
die Väter ertüllt sel. S1ie sahen siıch nach Ostern zunächst dieser Welt se1N, seınen Wıillen fun un der _-
auch SAl nıcht veranlasst, sıch ausserhalb der jüdischen künftigen Vollendung seiner Herrschaft ENTIZSCHENZU-
Gemeinschaft teilen Von den ersien Christen heisst gehen.« Es kommt dieser Studie nıcht darauf A LU die

in der Aposteigeschichte bekanntlıch: Und S1Ee bestehenden Unterschiede un: Gegensätze nıvellieren.
täglıch im Tempei einmütıg beieinander un rachen ın Dies musste VO unNnscren jüdıschen Gesprächspartnern Ja
den einzeinen Hausern das Brot.: Jesus hat nıcht eiınen auch als eın unehrlicher Anbiederungsversuch oder O:
„ eınen anderen Gott verkündıgt, 1St der Gott als eın Versuch der Bestreitung des Eıgenrechtes ANZCSE-
Abrahams, Isaaks, Jakobs, der seine Verheissungen C1I- hen werden. Vielleicht 1st das Wıchtigste dieser Studıie,
füllt, den WIr 1 Vaterunser, durch Jesus den Christus dass SiE uNs den Weg zeiIgt, nämlich, dass IST 17 Ent-
angeleitet, Als Christen bekennen. Darum 1sSt unmög- decken der Gemeinsamkeiten die fundamentalen TIren-
ich N, der Gott des Alten Testamentes s€1 eın Gott NUuNnsSeCN in der rechten Weıse erkannt werden können.
des Zornes und der (30Ott des Neuen Testamentes s€] e1ın Dieser Weg wiırd Ja auch ın der Cjkumene zwıschen den
SAdNzZ anderer, eben eın Gott der Liebe, der enadıgen Zu- christlichen Kontessionen beschritten, nıcht immer un
wendung. Man müusste AUS dem ten Testament dıe ZUeTrSIXI das TIrennende nach Örn schieben, sondern
an Verheissungs- un Segensgeschichte streichen, den Dıialog WAECH, den anderen hören un gelten

lassen un darın gerade erkennen, Wer InNnan celhstwollte INall dieses mlr Ernst behaupten. Und wollten WIr
den Varer Jesu Christi hloss aut dıe Liebe festlegen un ıSt. So schliesst dıe Studie mı1 tolgenden Worten:
seine Gerechtigkeit und seine Heiligkeit unterschlagen, »  1e€ Kırche wıird nıcht unterlassen dürfen, freimütig

auszusprechen, dass S$1€ selbst des Gespräches M1 demdann mussten WIr gleichzeitig das Zentrum unseres lau-
bens, nämlıch dıe Kreuzıgung Jesu Christı1ı tahren lassen. Judentum bedarf, denn S1€E StOSST hier aut Erfahrungen
Es iSt derselbe Gott Mi1t dem (3Ott der Bıbel, dıe jedem Christen heitfen kön-
Jesus ezieht sich in se1iner Verkündigung wI1ıe€e selhbstver- NeNn, das Verständnis seiner Identität wesentlıch VCI-

ständlıch aut das Alte Testament, auf dıe hebräische tietfen. I)as 1St VO  »} erundlegender Bedeutung tür welter-
tührende Möglichkeiten der Begegnung VO  —_ Christen unBibel Auch als die Kırche in den nichtjüdıschen, in den

griechischen 3um hinaustrat, hat Ss1€e der Versuchung Juden.«
In diesen Wochen der Bliıck der Weltöttentlich-wıderstanden, das Alte Testament für alt erklären.

Freılıich, S1e begann dıe Schritt auf Jesus den Christus hın keit wieder ıIn besonderer Weıse auf Jerusalem. Der —

tige Schritt Sadats, die Eröffnung des Gespräches 7 W1-un VO ıhm her lesen, als Zeugnis der Vorbereitung
un Vorschattung des Heıles. ber das Alte Testament schen den Feinden, der Jubel der Erleichterung in den
wird dabei eben nıcht alt, un die Christen können ersten Tagen in Israel, die Enttäuschung, die sıch heute
nıcht wI1ıe€e ıne alte Haut abstreiten un urücklassen. Es hbreit macht, un: die ämıische Schadentfreude derer, dıie
hat so Versuche durch die Jahrhunderte ımmer WwI1e- diesen Dialog nıcht wollen, dieses alles kann ıch in dieser

Stunde nıcht ungenann lassen. FEs 1st zurl, dass dieseder gegeben. Sie and immer 1ıne Verbindung mi1t dem
Judenhass eingegangen. Der schlimmste un ohl auch Studie entschlossen auch auf dıe Gegenwart zugeht un

die Frage stellt, weiche Aufgaben WwWIr Christen haben,törichteste Versuch in diesem Jahrhundert wurde
13. November 1933 hier in Berlin N{ieEr: men, als 1M dem Frieden 1 Nahen Osten dienen.

habe Jjetzt nıcht die Zeıt, Ihnen das, W as die StudieSportpalast auf einer Grosskundgebung der » Deutschen u  .  ber den Staat Israel un über dıe gemeıInsamen Auft-Christen« VOTr 01010 Zuhörern (doch ohl evangelısche
Christen ın der Mehrzahl!) der Hauptredner Dr Krause gaben Sagt, 1M einzelnen entfalten, aber vielleicht

darf ıch hıer auch abbrechen, weıl ıch Ihnen gerade»die Befreiung VO allem Undeutschen im Gottesdienst
und 1m Bekenntnismässigen, dıe Befreiung VYO Alten noch zusätzlı:ch eınen Anstoss gebe, sich diese Studie

kaufen, S$iEe IMIL anderen Christen und JudenTestament Muıt seıner jüdıschen Lohnmoral, VO diesen lesen und SeCnNn, Sie ıhr zustiımmen un S1EViehhändlern und Zuhältergeschichten« gefordert hat iıhr widersprechen.»Mır Recht«, Sagı CI, »hat inNnan dieses Buch als eines der schliesse, ındem ıch den Wochenspruch AUS dem BuchIragwürdigsten Bücher der Weltgeschichte bezeichnet«.
Das WTr entwattnend ehrlich, aAber MMUSSIE eigentlıch Danıiel aufnehme, der Anfang in der Begrüssung Vo

Pfarrer Gunther SCHNANNLT worden 1St »G0tt, WIr liegenjedem klar se1n, wohinn die Weichen damıt gestellt VOT Dıir mıt unseIien Gebet un verfrauen nıcht aufer Verlust des Ailten Testamentes 1St ımmer aAuch ine 1iseie Gerechtigkeit, sondern autf Deine ZLOSSE Barm-Preisgabe Jesus und zugleich der FEinbruch der AÄmonie herzigkeit.«in die Kırche Wır halten also fest: die Schrift, diıe he-
bräische Biıbel, das Aite Testament WwWI1e WITr CIHCH

1st Juden un Christen gemelnsam. SO wırd dıe (Ge- Zum 100 Geburtstag VO  am) Jules Isaac
schichte Gottes ML seinem olk Israel durch die christ- (15 11 1877 bis
ıche Verkündigung auch denen bekannt, die keine Juden Zum 100 Geburtstag YO! Jules Isaac bringen Wır biographische 1Ja-sınd. Aber die Frage ist: hat das nıcht mehr

ten über Protessor Isaac, den tranzösıschen Hıstoriker, und Angabenpositıve Wırkungen ıin der Geschichte gehabt? Sıcher iSst ber eIN1gC seiner Werke Wesentlich IST der letzte Brie} ı6102  - Madame
eın Grund, dass INa  — den Juden ML Hıilte Jenes - F aura [SAaC, September 1943, ihren atter. VOTr hrer Ermordung
biblıschen, unheilschwangeren Vorurteıils, S1e selen VO  —$ in Auschwitz.

Wır verdanken dieses uns ZU1 Verfügung gestellte Dokument MadameGott verstOSsSsen, S1e selen nıcht mehr (sottes Volk, NUu  —$
selnerse1lts das Alte Testament streitig machen wollte. Claire Huchet-Bishop, Präsiıdentin der » Amıiıtie Judeo-Chretienne de

Franc
Paulus bestätigt den Juden, dass c1€e Gottes olk sind » Das Buch VO Jules Isaac, > Jesus un Israel«!, erstmalsun bleiben; denn heisst 1 Römer-Brief 1m 11 Ka-
pitel: »Gott hat sSeIn olk nıcht verstossen !« Paulus C1- erschıenen ın französischer Sprache 1946, gehört bereits
wartet, dass S1e Jetzt oder in Zukuntft dem durch Aus dem Englischen übersetzt, das französıische Orıginal w al derzeit
Christus erschlossenen eıl teilhaben werden. ıcht eriftbereit.

W er Zuvor auch Präsidentin des »International Councıl ot ChristiansDie Studıe emerkt: »50 verstehen sıch Juden un Chri1- and Jews«,
Sften beide als olk Gottes, S1e sind ihrer Geschie- Jules Isaac, Jesus un Israel, Wıen-—-Zürich 1968, Hans Deutsch
enheit dazu eruten un bestimmt, Zeugen (sOttes In Verlag.
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die Väter erfüllt sei. Sie sahen sich nach Ostern zunächst 
auch gar nicht veranlasst, sich ausserhalb der jüdischen 
Gemeinschaft zu stellen. Von den ersten Christen heisst 
es in der Apostelgeschichte bekanntlich: >Und sie waren 
täglich im Tempel einmütig beieinander und brachen in 
den einzelnen Häusern das Brot.< Jesus hat nicht einen 
neuen, einen anderen Gott verkündigt, es ist der Gott 
Abrahams, Isaaks, Jakobs, der seine Verheissungen er-
füllt, den wir im Vaterunser, durch Jesus den Christus 
angeleitet, als Christen bekennen. Darum ist es unmög-
lich zu sagen, der Gott des Alten Testamentes sei ein Gott 
des Zornes und der Gott des Neuen Testamentes sei ein 
ganz anderer, eben ein Gott der Liebe, der gnädigen Zu-
wendung. Man müsste aus dem Alten Testament die 
ganze Verheissungs- und Segensgeschichte streichen, 
wollte man dieses mit Ernst behaupten. Und wollten wir 
den Vater Jesu Christi bloss auf die Liebe festlegen und 
seine Gerechtigkeit und seine Heiligkeit unterschlagen, 
dann müssten wir gleichzeitig das Zentrum unseres Glau-
bens, nämlich die Kreuzigung Jesu Christi fahren lassen. 
Es ist derselbe Gott. 
Jesus bezieht sich in seiner Verkündigung wie selbstver-
ständlich auf das Alte Testament, auf die hebräische 
Bibel. Auch als die Kirche in den nichtjüdischen, in den 
griechischen Raum hinaustrat, hat sie der Versuchung 
widerstanden, das Alte Testament für alt zu erklären. 
Freilich, sie begann die Schrift auf Jesus den Christus hin 
und von ihm her zu lesen, als Zeugnis der Vorbereitung 
und Vorschattung des Heiles. Aber das Alte Testament 
wird dabei eben nicht alt, und die Christen können es 
nicht wie eine alte Haut abstreifen und zurücklassen. Es 
hat solche Versuche durch die Jahrhunderte immer wie-
der gegeben. Sie sind immer eine Verbindung mit dem 
Judenhass eingegangen. Der schlimmste und wohl auch 
törichteste Versuch in diesem Jahrhundert wurde am 
13. November 1933 hier in Berlin unternommen, als im 
Sportpalast auf einer Grosskundgebung der »Deutschen 
Christen« vor 20 000 Zuhörern (doch wohl evangelische 
Christen in der Mehrzahl!) der Hauptredner Dr. Krause 
»die Befreiung von allem Undeutschen im Gottesdienst 
und im Bekenntnismässigen, die Befreiung vom Alten 
Testament mit seiner jüdischen Lohnmoral, von diesen 
Viehhändlern und Zuhältergeschichten« gefordert hat. 
»Mit Recht«, sagt er, »hat man dieses Buch als eines der 
fragwürdigsten Bücher der Weltgeschichte bezeichnet«. 
Das war entwaffnend ehrlich, aber es musste eigentlich 
jedem klar sein, wohin die Weichen damit gestellt waren. 
Der Verlust des Alten Testamentes ist immer auch eine 
Preisgabe Jesus und zugleich der Einbruch der Dämonie 
in die Kirche. Wir halten also fest: die Schrift, die he-
bräische Bibel, das Alte Testament — wie wir es nennen 
— ist Juden und Christen gemeinsam. So wird die Ge-
schichte Gottes mit seinem Volk Israel durch die christ-
liche Verkündigung auch denen bekannt, die keine Juden 
sind. Aber die Frage ist: warum hat das nicht mehr 
positive Wirkungen in der Geschichte gehabt? Sicher ist 
ein Grund, dass man den Juden mit Hilfe jenes un-
biblischen, unheilschwangeren Vorurteils, sie seien von 
Gott verstossen, sie seien nicht mehr Gottes Volk, nun 
seinerseits das Alte Testament streitig machen wollte. 
Paulus bestätigt den Juden, dass sie Gottes Volk sind 
und bleiben; denn so heisst es im Römer-Brief im 11. Ka-
pitel: »Gott hat sein Volk nicht verstossen!« Paulus er-
wartet, dass sie jetzt oder in Zukunft an dem durch 
Christus erschlossenen Heil teilhaben werden. 
Die Studie bemerkt: »So verstehen sich Juden und Chri- 
sten beide als Volk Gottes, sie sind trotz ihrer Geschie- 
denheit dazu berufen und bestimmt, Zeugen Gottes in 

dieser Welt zu sein, seinen Willen zu tun und der zu-
künftigen Vollendung seiner Herrschaft entgegenzu-
gehen.« Es kommt dieser Studie nicht darauf an, nun die 
bestehenden Unterschiede und Gegensätze zu nivellieren. 
Dies müsste von unseren jüdischen Gesprächspartnern ja 
auch als ein unehrlicher Anbiederungsversuch oder sogar 
als ein Versuch der Bestreitung des Eigenrechtes angese-
hen werden. Vielleicht ist das Wichtigste an dieser Studie, 
dass sie uns den Weg zeigt, nämlich, dass erst im Ent-
decken der Gemeinsamkeiten die fundamentalen Tren-
nungen in der rechten Weise erkannt werden können. 
Dieser Weg wird ja auch in der Ökumene zwischen den 
christlichen Konfessionen beschritten, nicht immer und 
zuerst das Trennende nach vorne zu schieben, sondern 
den Dialog zu wagen, den anderen zu hören und gelten 
zu lassen und darin gerade zu erkennen, wer man selbst 
ist. So schliesst die Studie mit folgenden Worten: 
»Die Kirche wird es nicht unterlassen dürfen, freimütig 
auszusprechen, dass sie selbst des Gespräches mit dem 
Judentum bedarf, denn sie stösst hier auf Erfahrungen 
mit dem Gott der Bibel, die jedem Christen helfen kön-
nen, das Verständnis seiner Identität wesentlich zu ver-
tiefen. Das ist von grundlegender Bedeutung für weiter-
führende Möglichkeiten der Begegnung von Christen und 
Juden.« 
V. In diesen Wochen fällt der Blick der Weltöffentlich-
keit wieder in besonderer Weise auf Jerusalem. Der mu-
tige Schritt Sadats, die Eröffnung des Gespräches zwi-
schen den Feinden, der Jubel der Erleichterung in den 
ersten Tagen in Israel, die Enttäuschung, die sich heute 
breit macht, und die hämische Schadenfreude derer, die 
diesen Dialog nicht wollen, dieses alles kann ich in dieser 
Stunde nicht ungenannt lassen. Es ist gut, dass diese 
Studie entschlossen auch auf die Gegenwart zugeht und 
die Frage stellt, welche Aufgaben wir Christen haben, um 
dem Frieden im Nahen Osten zu dienen. 
Ich habe jetzt nicht die Zeit, Ihnen das, was die Studie 
über den Staat Israel und über die gemeinsamen Auf-
gaben sagt, im einzelnen zu entfalten, aber vielleicht 
darf ich hier auch abbrechen, weil ich Ihnen gerade so 
noch zusätzlich einen Anstoss gebe, sich diese Studie zu 
kaufen, sie mit anderen Christen und Juden zusammen 
zu lesen und zu sagen, wo sie ihr zustimmen und wo sie 
ihr widersprechen. 
Ich schliesse, indem ich den Wochenspruch aus dem Buch 
Daniel aufnehme, der am Anfang in der Begrüssung von 
Pfarrer Gunther genannt worden ist: »Gott, wir liegen 
vor Dir mit unserem Gebet und vertrauen nicht auf 
unsere Gerechtigkeit, sondern auf Deine grosse Barm-
herzigkeit.« 

3 Zum 100. Geburtstag von Jules Isaac 
(18. 11. 1877 bis 5. 9. 1963) 
Zum 100. Geburtstag von Jules Isaac bringen wir biographische Da-
ten über Professor Isaac, den französischen Historiker, und Angaben 
über einige seiner Werke. Wesentlich ist der letzte Brief von Madame 
Laura Isaac, September 1943, an ihren Gatten' vor ihrer Ermordung 
in Auschwitz. 
Wir verdanken dieses uns zur Verfügung gestellte Dokument Madame 
Claire Huchet-Bishop, Präsidentin der »Amitie Judeo-Chretienne de 
France**. 

»Das Buch von Jules Isaac, >Jesus und Israel< 1 , erstmals 
erschienen in französischer Sprache 1946, gehört bereits 

* Aus dem Englischen übersetzt, das französische Original war derzeit 
nicht griffbereit. 
** Zuvor auch Präsidentin des »International Council of Christians 
and Jews«. 
1  Jules Isaac, Jesus und Israel, Wien—Zürich 1968, Hans Deutsch 
Verlag. 
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der Geschichte hat Geschichte gemacht«!1, schreıbt Das Werk wurde 1947 vollender. Protessor Isaac C171 -
Friedrich Heer einleitend zur deutschen Ausgabel, »Es hat krankte sehr n  $ aber weıigerte sich, sıch operıeren
entscheidend ZuUuUr Neuorientierung der Kırche 1n hrer lassen, bevor a1€e Korrektur Sanz gelesen habe Er VeEer-

Haltung dem Judentum gegenüber beigetragen S, d machte seiıne opıe dem Herausgeber, seiınen Körper dem
Sein Wirkbereich führte Jules Isaac 1949 eiıner Audienz Chirurgen?®. Das Buch erschien 1948 Es tragt die Wıd-
be] Pıus X IES 1in Castelgandolfo un: 1960 einer Be- IMu
SCHNUNG mM1t Johannes Xl 1ın Rom, der das umfang-
reiche Materı1a|l entgegennahm‘. Es wurde Kardınal Bea MEMORIAM
weıtergeleıtet, iınnerhalb se1ınNnes Sekretariats für dıe
Förderung ZUT. Einheit der Christen se1t dem 1974 FEINER FRAU UND EINER TOCHTER,
iNne Kommissıon für dıe rel1g1ösen Beziehungen M1 dem DIE VO  Z ITLERS GETOTET URDEN,
Judentum besteht4a, SOWI1e seit 1970 das ınternationale WEIL SIE HIESSEN
Verbindungskomitee offizieller jüdıscher Keprasentanten
und der katholischen Kirche jährlich tagt
Seit 1897, se1it seiner Studienzeıit, Walr Julius Isaac IMN1E 961 schrieb Jules isaac: P e ıch stehe jetzt VOrTr Ihnen

eın etztes Ma meıne Thesen vertreten, die iıchCharles Peguy befreundet bis dessen 'Tod Die schon seIt tüntzehn Jahren vortrage®«, das Wesent-eutsche Besetzung 1940 beendete seine Universitätslauf- ıche hıer herauszustellen, dem den Punkrt aufzu-bahn jah Er flüchtete nach Aıx-en-Provence un wıdmete und eınen etzten Aufruf das Gewissensıch historischer Arbeit u.)
Im September 1943 ereıilte ıhn das Unheil: dıe (estapo der Christen richten. Denn meın BanzCSs Handeln,

dem ıch miıch se1ıt füntzehn Jahren verpflichtet w Ee1ss undeNntriıss ıhm seinen Schwıegersohn, seıne Tochter, seinen alle VO M1r veröffentlichten Schriften weısen aut dasjüngeren Sohn un se1ine Frau, selbst entkam durch gleiche Ziel hın, nämli;ch auf 1ne Neuorientierung dereınen ungewöhnlıchen Zutall. Sein Sohn überlebte das christlıchen Unterweisung 1M Blick aut IsraelKonzentrationslager, seine Frau, seın Schwiegersohn, se1ıne Dieses Ziel hatte ıch schon VOIN Antang 1mM Auge, alsTochter Juliette Isaac kamen Nıe wıeder®: ıch 943 aut dem Höhepunkt der antısemitischen Vertol-
Bıs Ende des Jahres 1943 hıelt ıhn das Werk g- Sung damıt begann, meın Buch » Jesus et srael« schrei-
fangen; SANz NEU für ıhn mit bıblıscher Exegese”, Nach ben P
der Tragödıe V O: Oktober 1943 un obwohl selbst g.. Im Verlauf dıieser Ausführungen stellt Prot Isaac dıe
hetzt un verfolgt, bedeutete ıhm dıe Redaktion se1ınes rage: )> Und stehen WITLr heute? Die Ausbreitung
Buches ine heilige Pflicht7a lıberaler und demokratıscher Ideen hat dem 5System der

Herabwürdigung innerhalb der Christenheit ın fortschrei-Vgl Jules Isaac, (Genes1s des AÄAntisemitismus VOoOrT und nach Christus,
Wien-Frankturt-Zürich 1969, Umschlagseite (Titel des tranz:  1- tendem Masse eın Ende bereitet, W C111 Nan auch selbst
cchen Originals: Genese de l’Antisemutisme«, Calmann-Levy, Parıs). noch 1n manchen demokratischen Staaten, Ww1€ zu Bei-
3/4 Vgl Edward Flannery: » Jules Isaac » Jesus und Israel:, ıne spiel 1n den Vereinigten Staaten VO Nordamerika, viel-
Antwort christlicher Erneuerung« 1n ' XXI11/1971, 10—-16.
d Papst 1UsSs XII empfängt den Vertasser VO| „ Jesus el Israegl«, 1N * fältıge Spuren davon findet Die in jüngster Vergangen-

heıit stattgefundene Ausbreitung rassıstischer een hat11 (August Nr 8/9, dsgl ıh XVI/XVI1/1965,
Nr 55 f' desgl1 b >6 Die 18 Thesen Isaacs AUS » Jesus dieses 5ystem wieder Zz.U) Vorschein gebracht un hat
und Israel«. autf dıe Spitze getrieben. Sechs Miıllionen Opfter, darunter
4a Ramselaar: »Zum Gedenken Jules Isaac«, in: ine Mıllion un achthunderttausend Kınder! Von dieser
(Januar Nr 8Ö; Kardıinal econ Joseph SUENECNS: » Der
Dıialog: Kiırche und Judentum«, 1n ; XXII1/1971, 44 zu Martyrıum geweihten Unschuld legt das ‚Tagebuch
J 96 f.; (). der Anne Frank-« 21in deurtliches Zeugnis b
6 Vegl azu: »Hommage Solennel Jules Isaac« Bericht L’Amitıe Gewiı1ss erkenne ıch A dass heutzutage das Chrıisten-
Judeo-Chretienne ei la na B’riıth, 10 9263 [ Florenz 11 mut dıiesen Verbrechen nıchts mehr Lun hat Die

Aus La parole de le Professeur Iba Liebestätigkeit der Christen hat sich die Verfolgten -6/7 Ergänzt seıjen einıge biographische Daten: Geboren in Rennes, dok- gelegen sein lassen:; S1e hart sıch hıer manchmal ıs zuOriert 1902 9236 Inspecteur Mınıiıstere de I’Instruction Nationale.
Gabh ehrere wissenschafrtliıche Werke heraus, hıs nach der Besetzung Heldentum entftfaltet. Und doch dart Man unmöglıch
Frankreichs, 1940, sıch nach Aıx-en-Provence zurückzog. Nach dem veErs„esSscnh denn dıes 1St eın wesentlicher Sachverhalt
Krıeg idmete C! sıch ehrere Jahre wıssenschaftlicher Forschung und dass der hitlerische 245senhass autf einem Gebiet in Er-
philosophischen Betrachtungen. Mıt Fimond Fleg gründete die

» Amıitıe udeo-Chretienne« Europas, veröffentlichte grund- scheinung iSt, das die vorhergehenden Jahrhun-
derte ıhm zubereitet hatten. ‚Sınd die Nazıs AUS demlexende Werke, w1€e Jesus e{ Israel (1948), La Genese de l’Antisemi-

tisme (1956) s O. | und Enseignement du Mepriıs (1962) Nach eıner Nıchts entstanden oder sind S1e nıcht vielmehr AauUSs der
langen, schmerzhaften, mıt Gelassenheit Ertragenen Krankheiır starh Mırtte eınes christlichen Volkes aufgetaucht?: Man hat jetzt
Cr ‚384 963 ın Aıx-en-Provence. die Selbstbiographie des Kommandanten des LagersDazu Au »Genes1s des AÄAntisemitismus«: FEr wollte herausfinden,
ob Jesus, wıe iınnerhalhb der Christenheit allgemein angeNOMmM. wird, Auschwitz, Rudolt HöOss, veröffentlicht: dieser Mann, der
wıe auch eıne sehr lebendiıge Tradition lehrt, Israel das jüdısche sıch MI1t ungeheuerlichen Verbrechen eladen hart und dar-
olk in seiner Gesamtheit VETSTOSSCH, verabscheut, abgelehnt un über keine Gewissensbisse empfindet, enfstammıte eıner

verflucht at und umgekehrt, ob C wahr 1St, ass Israel Jesus TOMMEN kartholischen Famiılıe un hatte daran gedacht,
verkannte und s ablehnte, In ıhm den €ss1As und Cjottes Sohn F in einen Orden einzutreten.sehen, ohb iıhn verstossen, geschlagen, gekreuzigt hat Ob das Ju-
dische olk mMIr Recht seıit fast Zwel Jahrtausenden das schmachvolle Aber wenn das System der Herabwürdigung Allmählich
Epitheton „Gottesmördervolk« tragt; ob In der langen Aufeinander- verschwindet, kann iNna  —$ dıes nıcht In gleicher We1se
folge ceiner Leiden wirkliıch dıe „Strafe der Vorsehung für die Kreu- VO  - der Unterweisung ZUF Verachtung sagen!* Isaac
ZIgUNg« sehen ISt. erinnert ferner ıne Untersuchung, die sıch auf Z WE1-
Um 31C$ erfahren, diese gefürchteten Fragen beant-
OFrICH, Waäar VOor allem notwendig, die Heılige Schrift, dıe Van- . Anm 6, ıb 15
gelıen durchforschen und versuchen, dıe VWahrheıt, wenn auch Vgl Jules Isaac: „Hart der Äntisemi1tismus AÄristliıche Wurzeln?«
nıcht die historische Wahrheit, herauszuarbeiten, die In einem solchen Aus Evangelische Theologie. eft S, August 1%61, Chr Kaiıser Ver-
Fall eigentlich nıcht greitbar ıst Im Grunde handelrte A sıch also lag München (aus dem Französischen übersetzt VO) Pfarrer Pfisterer),
eiıne exegetische Arbeiıt.,
r Anm 6, ıb 13 ıb 10

der Geschichte an: es hat Geschichte gemacht« 1 , schreibt 
Friedrich Heer einleitend zur deutschen Ausgabe'. »Es hat 
entscheidend zur Neuorientierung der Kirche in ihrer 
Haltung dem Judentum gegenüber beigetragen . . .2, 3 «, 

Sein Wirkbereich führte Jules Isaac 1949 zu einer Audienz 
bei Pius XII. 3  in Castelgandolfo und 1960 zu einer Be-
gegnung mit Johannes XXIII. in Rom, der das umfang-
reiche Material entgegennahm'. Es wurde an Kardinal Bea 
weitergeleitet, wo innerhalb seines Sekretariats für die 
Förderung zur Einheit der Christen seit dem 22. 10. 1974 
eine Kommission für die religiösen Beziehungen mit dem 
Judentum besteht", sowie seit 1970 das internationale 
Verbindungskomitee offizieller jüdischer Repräsentanten 
und der katholischen Kirche jährlich tagte. 
Seit 1897, seit seiner Studienzeit, war Julius Isaac mit 
Charles Nguy befreundet bis zu dessen Tod 1914 6. Die 
deutsche Besetzung 1940 beendete seine Universitätslauf-
bahn jäh. Er flüchtete nach Aix-en-Provence und widmete 
sich historischer Arbeit (s. u.). 
Im September 1943 ereilte ihn das Unheil: die Gestapo 
entriss ihm seinen Schwiegersohn, seine Tochter, seinen 
jüngeren Sohn und seine Frau, er selbst entkam durch 
einen ungewöhnlichen Zufall. Sein Sohn überlebte das 
Konzentrationslager, seine Frau, sein Schwiegersohn, seine 
Tochter Juliette Isaac kamen nie wieder" ,  7 . 

Bis gegen Ende des Jahres 1943 hielt ihn das Werk ge-
fangen; ganz neu für ihn mit biblischer Exegese. Nach 
der Tragödie vom Oktober 1943 und obwohl selbst ge-
hetzt und verfolgt, bedeutete ihm die Redaktion seines 
Buches eine heilige Pflicht 7a. 

2  Vgl. Jules Isaac, Genesis des Antisemitismus vor und nach Christus, 
Wien—Frankfurt—Zürich 1969, 4. Umschlagseite (Titel des französi-
schen Originals: »Genese de l'Antisemitisme«, Calmann-Levy, Paris). 
3/4  Vgl. Edward H. Flannery: »Jules Isaac >Jesus und Israel,. Eine 
Antwort zu christlicher Erneuerung« in: FR XXIII/1971, S. 10-16. 
4  Papst Pius XII. empfängt den Verfasser von »Jesus et Isral«, in: 
FR Il (August 1950), Nr. 8/9, S. 3; dsgl. ib. XVI/XVII/1965, 
Nr. 61/64, S. 55 f., desgl. ib. S. 56 f. Die 18 Thesen Isaacs aus »Jesus 
und Israel«. 
4a  S. A. C. Ramselaar: »Zum Gedenken an Jules Isaac«, in: FR XV 
(Januar 1964), Nr. 57/60, S. 80; Kardinal Leon Joseph Suenens: »Der 
Dialog: Kirche und Judentum«, in: FR XXIII/1971, S. 44 ff. 

S. u. S. 96 f.; s. o. S. 3 ff. 
6  Vgl. dazu: »Hommage Solennel ä Jules Isaac« (Bericht L'Amitie 
Judeo-Chretienne et la B'nai B'rith, 21. 10. 1963 [Florenz 1964] p. 11 
sq.: Aus: La parole de M. le Professeur Alba. 
6 / 7  Ergänzt seien einige biographische Daten: Geboren in Rennes, dok-
toriert 1902, 1936 Inspecteur am Ministore de l'Instruction Nationale. 
Gab mehrere wissenschaftliche Werke heraus, bis er nach der Besetzung 
Frankreichs, 1940, sich nach Aix-en-Provence zurückzog. Nach dem 
Krieg widmete er sich mehrere Jahre wissenschaftlicher Forschung und 
philosophischen Betrachtungen. — Mit Edmond Fleg gründete er die 
erste »Amitie Judeo-Chretienne« Europas, veröffentlichte grund-
legende Werke, wie Jesus et Israel (1948), La Genese de l'Antisemi-
tisme (1956) [s. o.] und Enseignement du Mepris (1962). — Nach einer 
langen, schmerzhaften, mit Gelassenheit ertragenen Krankheit starb 
er am 5. 9. 1963 in Aix-en-Provence. 
Dazu aus: »Genesis des Antisemitismus«: Er wollte herausfinden, 
ob Jesus, wie innerhalb der Christenheit allgemein angenommen wird, 
wie auch eine sehr lebendige Tradition lehrt, Israel — das jüdische 
Volk in seiner Gesamtheit — verstossen, verabscheut, abgelehnt und 
sogar verflucht hat; und umgekehrt, ob es wahr ist, dass Israel Jesus 
verkannte und es ablehnte, in ihm den Messias und Gottes Sohn zu 
sehen, ob es ihn verstossen, geschlagen, gekreuzigt hat. Ob das jü-
dische Volk mit Recht seit fast zwei Jahrtausenden das schmachvolle 
Epitheton »Gottesmördervolk« trägt; ob in der langen Aufeinander-
folge seiner Leiden wirklich die »Strafe der Vorsehung für die Kreu-
zigung« zu sehen ist. 
Um dies zu erfahren, um diese gefürchteten Fragen zu beant-
worten, war es vor allem notwendig, die Heilige Schrift, die Evan-
gelien zu durchforschen und zu versuchen, die Wahrheit, wenn auch 
nicht die historische Wahrheit, herauszuarbeiten, die in einem solchen 
Fall eigentlich nicht greifbar ist. Im Grunde handelte es sich also um 
eine exegetische Arbeit. 
74  Anm. 6, ib. p. 13.  

Das Werk wurde 1947 vollendet. Professor Isaac er-
krankte sehr ernst, aber weigerte sich, sich operieren zu 
lassen, bevor er die Korrektur ganz gelesen habe. Er ver-
machte seine Kopie dem Herausgeber, seinen Körper dem 
Chirurgen 8 . Das Buch erschien 1948. Es trägt die Wid-
mung: 

IN MEMORIAM 
GEWIDMET 

MEINER FRAU UND MEINER TOCHTER, 
DIE VON HITLERS SCHERGEN GETUTET WURDEN, 

WEIL SIE ISAAC HIESSEN 

1961 schrieb Jules Isaac: ». . . ich stehe jetzt vor Ihnen ..., 
um ein letztes Mal meine Thesen zu vertreten, die ich 
schon seit fünfzehn Jahren vortrages«, um das Wesent-
liche hier herauszustellen, um dem i den Punkt aufzu-
setzen (. . .) und einen letzten Aufruf an das Gewissen 
der Christen zu richten. Denn mein ganzes Handeln, zu 
dem ich mich seit fünfzehn Jahren verpflichtet weiss und 
alle von mir veröffentlichten Schriften weisen auf das 
gleiche Ziel hin, nämlich auf eine Neuorientierung der 
christlichen Unterweisung . . . im Blick auf Israel. 
Dieses Ziel hatte ich schon von Anfang an im Auge, als 
ich 1943 auf dem Höhepunkt der antisemitischen Verfol-
gung damit begann, mein Buch »Ysus et Israel« zu schrei-
ben . . . 9 « 
Im Verlauf dieser Ausführungen stellt Prof. Isaac die 
Frage: ». . . Und wo stehen wir heute? Die Ausbreitung 
liberaler und demokratischer Ideen hat dem System der 
Herabwürdigung innerhalb der Christenheit in fortschrei-
tendem Masse ein Ende bereitet, wenn man auch selbst 
noch in manchen demokratischen Staaten, wie zum Bei-
spiel in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, viel-
fältige Spuren davon findet. Die in jüngster Vergangen-
heit stattgefundene Ausbreitung rassistischer Ideen hat 
dieses System wieder zum Vorschein gebracht und hat es 
auf die Spitze getrieben. Sechs Millionen Opfer, darunter 
eine Million und achthunderttausend Kinder! Von dieser 
zum Martyrium geweihten Unschuld legt das >Tagebuch 
der Anne Frank< ein deutliches Zeugnis ab. 
Gewiss erkenne ich es an, dass heutzutage das Christen-
tum mit diesen Verbrechen nichts mehr zu tun hat. Die 
Liebestätigkeit der Christen hat sich die Verfolgten an-
gelegen sein lassen; sie hat sich hier manchmal bis zum 
Heldentum entfaltet. Und doch darf man es unmöglich 
vergessen — denn dies ist ein wesentlicher Sachverhalt —, 
dass der hitlerische Rassenhass auf einem Gebiet in Er-
scheinung getreten ist, das die vorhergehenden Jahrhun-
derte ihm zubereitet hatten. >Sind die Nazis aus dem 
Nichts entstanden oder sind sie nicht vielmehr aus der 
Mitte eines christlichen Volkes aufgetaucht?< Man hat jetzt 
die Selbstbiographie des Kommandanten des Lagers 
Auschwitz, Rudolf Höss, veröffentlicht; dieser Mann, der 
sich mit ungeheuerlichen Verbrechen beladen hat und dar-
über keine Gewissensbisse empfindet, entstammte einer 
frommen katholischen Familie und hatte daran gedacht, 
in einen Orden einzutreten. 
Aber wenn das System der Herabwürdigung allmählich 
verschwindet, so kann man dies nicht in gleicher Weise 
von der Unterweisung zur Verachtung sagenl° . . .« Isaac 
erinnert ferner an eine Untersuchung, die sich auf zwei- 

8  S. o. Anm. 6, ib. p. 13. 
9  Vgl. Jules Isaac: »Hat der Antisemitismus christliche Wurzeln?« 
Aus: Evangelische Theologie. Heft 8, August 1961, Chr. Kaiser Ver-
lag, München (aus dem Französischen übersetzt von Pfarrer Pfisterer), 
S. 1 
to ib. S. 10 
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Ausend französische Bücher der katholischen Unterwei- geächtet werden. Moge 1E für immer 4aUS allen Büchern
un s erstreckte. Sıe hat aufgezeligt, dass die Unterweıisung verschwinden, dıe sıch cQhristlich CNHNCNH, un VO allen
ZUr Verachtung in der überwılegenden Mehrzahl dieser Lippen, die die christliche Botrschaft weıtergeben.
chulbücher ausserordentlich lebendig geblieben 1ST hne Zweıtel 1St ine derartıge Unterweısung ıch WEISsS
»Zu den Themen des verfluchten UN gottesmörderischen dies un erkenne dies auch mıindestens ın Frankreich
Volkes kannn In  . lesen: ‚Dass se1in Blut über uns un ım Rückgang begrifien. INUSS die Bemühungen eıner
Nsere Kınder komme!« Meıiıne lieben Kınder mutıgen Minderheit 1oben; aber ıSt doch eben Nnur ine
An diesem Punkt stehen WIr also, un dabei sind noch Mınderheit. Dabei kommt heraus, WI1IE schwer iSt,
nıcht einmal ZWanzıg Jahre seit Auschwitz, se1t dem Tod sıch VO fast zweıtausend Jahre alten Gewohnheiten
der AÄAnne Frank un Tausender ihrer Volksgenossen Ver- l  Ösen, und WI1Ie wahr das tiefgründige Wort vo Peguy St
saNSCH. Isrt dıies alles nıcht tLeftraurıg un bedeuten dıese ‚ Es 1Dt noch Schlimmeres Als ine Seele
Tatsachen nıcht wırklıch ine Herausforderung dıe das ISt ıne Seele, dıe der Gewöhnung verfallen 1St C«
Liebe aller Christen? » . Aber nein! stehe nıcht allein. Hınter mır 1St ine
Diesen peinlichen Feststellungen Auch ful' mich persön- ungeheure Menge unsichtbar gegenwärtıg. 1D sind dies dıie
lıch sind S1E peinlıch dart INa jedoch ıne unüberwind- Tausende un Abertausende unschuldiger Opter, die VO  }
ıche Hoftnung entgegenstellen. Es 15t klar, dass INan ine Generation Generation preisgegeben worden sind. G e-
fast zweıta2usend Jahre alte Gedankenrichtung nıcht mı rade diese Opfer stehen hınter mir, diıe eın Junger jüdischer
eichter ühe zu Zusammenbruch bringen kann. Aber Schriftsteller, dessen Name Jjetzt in aller und 1St, iın se1-
gerade die Untersuchung VO  - Pater Demann, dieses NE: Erstlingswerk stark un aufwühlend dargestellt
Werk, das miıt kırchlicher Druckerlaubnıis veröftentlicht hat ank sel Ihnen, Andr:  E Schwartz-Bart!16 Welche
hat, un das Vorwort des Kardıinals Salıege!! legen Zeug- mächtıge Stärkung haben Sie MIır zugeführt!
n1ıS davon ab, dass in der Kırche ıne Gegenströmung VOTI- ber ıch habe noch ine andere Stärkung erfahren, die
handen 1St, dıe Z.Uur Reinigung beitragen wiırd. Mıt tieftfer VO der allerhöchsten geistlichen un relig1ösen Stelle der
Freude darf iıch feststellen, dass ich In dem Kampf, den katholischen Welt SEAMMT. In eıner TSE ın der etzten elr
ıch SeIT mehr als ftüinfzehn Jahren führe, Auf karholischer gyehaltenen Ansprache hat das: Oberhaupt dieser Kiırche,
w1€ auf evangelischer Seite aufrichtige, und mutige Papst Johannes geazussert: ‚s ISt eın lebens-
Bundesgenossen gefunden habe notwendiger Grundsatz, dıe Wahrheit nıemals C1L-
Die ersten wichtigen Ergebnisse STamMmMeEen VO  . dem inter- tellen Die Wahrheit 831 für alle verantwortlichen Men-
natıonalen jüdisch-christlichen Kongress, der 1m Jahre schen grundlegend. Siıe INUuSss ımmer dıie Oberhand be-
1947 in Seelisberg stattgefunden hatı? Dıesem Kongress halten.. Es sınd dies edie Worte! Niemals die Wahrheit
hatrte ıch 1ne Denkschrift unterbreitet, dıe m1r einem entstellen gerade dies ordere ıch und diıes habe iıch
Programm für ıne Neuvorientierung der. Unterweisung iın immer gefordert. Möge man mir Zzu Abschluss dazu noch
der Form VO achtzehn Punkten schloss18. Zum erstenmal tolgende Anmerkung gESTLALILEN: Wenn dieser Grundsatz
stand 18983  — einem positiven und N umrıssenen Pro- lebensnotwendig IST, dann iSt seine Anwendung nıcht wenl-
d gegenüber ((1 SCr lebensnotwendig, VOFr allem, WENN sıch dabe!
Ferner erinnert Isaac A, dıe VO  - Pıus XII un das Schicksal VO Millionen VO:! Menschen andelt.
Johannes ergriffenen Massnahmen ZuUuUfFr Änderung werde LU  —$ nıchts mehr SCNH. (ies sind melne etzten
der Liturgie der Karwoche und tährt fort: » Derartıige VWorte: G1E erklären und rechtfertigen die Ungeduld, als
radıkale Massnahmen berechtigen der SrOSSCH Hoft- deren Zeuge ıch ımmer wıieder erscheinen konnte. Möch-
NUuNng, VO der ich vorhın veredet habe: iNaAan kann heut- ten diese Worte gehört un verstanden, brüderlich Ver-

ZuLlage ıne olch starke Hoffnung in den (CGeist der Güte, standen werden, auch weıt über diesen Kreıis hinaus.«17
der Billıgkeit, aber Auch der Entschlusskraft des - Jules Isaac beschliesst » Jesus und Israel« mi1it folgenden

Gedanken:wärtigen Papstes (Johannes X AIHL.) Deshalb WenN-
den wır uns ıhn mIıt dem tiefsten Vertrauen un der { Ich ade dieser Erneuerung, Z dieser Reinigung und
grössten Achtung. Wır gESTALLEN uns dıe Aussage: wWenn dieser Prüfung des Gew1issens nıcht Aur alle
Inan enalıch MIt dem Qristlichen Antiısemitismus auf- wahren Christen ein, sondern auch alle wahren Israelıten.
raumen wil] 1ST übrigens eiIin Fluch, WEel Worte wI1IeE Has ist das Ziel, das ich mir gyesteckt habe Das IST die
‚christlicher Antisemiitismus:« beleinander sehen dann wichtıge Lehre, dıe Au den ‚Betrachtungen über usch-
INUSS INa sıch M1 der Unterweisung beschäftigen; denn WITZ« SCZOSEN werden INUSS, der ich miıich nıcht entziehen
die Unterweısung bildet die Grundlage für Alles andere. kann und der sıch auch kein yrossherziger Mensch wırd
Dabei 11055 natuürlıch der Begrift Unterweisung ın seinem verschliessen können.
weltesten Sınn verstanden werden, nämlich die Unter- Der Schein des Krematoriumofens DON Auschwitz ıst fur
weisung auf allen Stufen und ın allen Formen. Alleın dıe mich der Leuchtturm, der alle meine Gedanken lenkt

meine jüdischen Brüder un auch iıhr, mMmeiInNe AristlichenUnterweıisung 1St fähig, das wieder gutzumachen, W 45 die
Unterweisung angerichtet Hat Die Unterweisung Zzu Ver- Brüder, glaubt ıhr nıcht, dass sıch mit einem anderen

Schein, mMiLt dem des Kreuzes, vermengtS «achtung hat lange gedauert. Sıe hat eın SrosSSCcCH Un-
heil angerichtet. Sıe hat ke  ın Daseinsrecht mehr. Möge
GJ0tt gvefallen, dass S1€ Gegenstand einer teijierlichen Ver-
dammung werde: aber S$i1E moge nıcht NUur verdammt, SON- Einzige und letzteNachricht AUS dem Drancy,

September 1943, VOo  3 aura Isaac ihren (zattendern zuch ganz und Sar durchgestrichen, abgeschaflt und
VOT iıhrer Ermordung ın Auschwitz

11 Vgl Die chrıistliche Katechese un das olk der Bıbel FEıne En-
quete mı1ıt Vorwort V Kardınal Salıtge in Vi (Februar Meın Freund, Gelıebrter,
Nr 24 WIr gehen MOFrSch fort. Es 1S5t sehr schwer und schwer-

Die 10 Seelisberger Thesen VO 947 ZU AÄristlichen Religions- sten 9 dass WIr seLt dem schrecklichen Tag der
unterricht ın 3 19%65, 57 (dsgl ın 11/8/9,
65 Anm. 0, ıb 13
13 Die 18 Thesen Isaacs aus » Jesus und Israel«, Anm 12, ıb » er Letzte der Gerechten«, Frankturt Maın, 1960, Fischer-

S Verlag (s X111/1961, Nr 103)
1 54 ft.: vgl Aazu Anm 17 ıb

tausend französische Bücher der katholischen Unterwei-
sung erstreckte. Sie hat aufgezeigt, dass die Unterweisung 
zur Verachtung in der überwiegenden Mehrzahl dieser 
Schulbücher ausserordentlich lebendig geblieben ist . . . 
»Zu den Themen des verfluchten und gottesmörderischen 
Volkes ... kann man lesen: >Dass sein Blut über uns und 
unsere Kinder komme!< Meine lieben Kinder ... 
An diesem Punkt stehen wir also, und dabei sind noch 
nicht einmal zwanzig Jahre seit Auschwitz, seit dem Tod 
der Anne Frank und Tausender ihrer Volksgenossen ver-
gangen. Ist dies alles nicht tieftraurig und bedeuten diese 
Tatsachen nicht wirklich eine Herausforderung an die 
Liebe aller Christen? 
Diesen peinlichen Feststellungen — auch für mich persön-
lich sind sie peinlich — darf man jedoch eine unüberwind-
liche Hoffnung entgegenstellen. Es ist klar, dass man eine 
fast zweitausend Jahre alte Gedankenrichtung nicht mit 
leichter Mühe zum Zusammenbruch bringen kann. Aber 
gerade die Untersuchung von Pater Demann, dieses 
Werk, das er mit kirchlicher Druckerlaubnis veröffentlicht 
hat, und das Vorwort des Kardinals Saliegell legen Zeug-
nis davon ab, dass in der Kirche eine Gegenströmung vor-
handen ist, die zur Reinigung beitragen wird. Mit tiefer 
Freude darf ich feststellen, dass ich in dem Kampf, den 
ich seit mehr als fünfzehn Jahren führe, auf katholischer 
wie auf evangelischer Seite aufrichtige, treue und mutige 
Bundesgenossen gefunden habe. 
Die ersten wichtigen Ergebnisse stammen von dem inter-
nationalen jüdisch-christlichen Kongress, der im Jahre 
1947 in Seelisberg stattgefunden hatu. Diesem Kongress 
hatte ich eine Denkschrift unterbreitet, die mit einem 
Programm für eine Neuorientierung der. Unterweisung in 
der Form von achtzehn Punkten schloss". Zum erstenmal 
stand man einem positiven und genau umrissenen Pro-
gramm gegenüber .. .« 14  

Ferner erinnert J. Isaac u. a. an die von Pius XII. und 
Johannes XXIII. ergriffenen Massnahmen zur Änderung 
der Liturgie der Karwoche und fährt fort: »... Derartige 
radikale Massnahmen berechtigen zu der grossen Hoff-
nung, von der ich vorhin geredet habe; man kann heut-
zutage eine solch starke Hoffnung in den Geist der Güte, 
der Billigkeit, aber auch der Entschlusskraft des gegen-
wärtigen Papstes ( Johannes XXIII.) setzen. Deshalb wen-
den wir uns an ihn mit dem tiefsten Vertrauen und der 
grössten Achtung. Wir gestatten uns die Aussage: wenn 
man endlich mit dem christlichen Antisemitismus auf-
räumen will — es ist übrigens ein Fluch, zwei Worte wie 
>christlicher Antisemitismus< beieinander zu sehen —, dann 
muss man sich mit der Unterweisung beschäftigen; denn 
die Unterweisung bildet die Grundlage für alles andere. 
Dabei muss natürlich der Begriff Unterweisung in seinem 
weitesten Sinn verstanden werden, nämlich die Unter-
weisung auf allen Stufen und in allen Formen. Allein die 
Unterweisung ist fähig, das wieder gutzumachen, was die 
Unterweisung angerichtet hat. Die Unterweisung zur Ver-
achtung hat zu lange gedauert. Sie hat ein zu grosses Un-
heil angerichtet. Sie hat kein Daseinsrecht mehr. Möge es 
Gott gefallen, dass sie Gegenstand einer feierlichen Ver-
dammung werde; aber sie möge nicht nur verdammt, son-
dern auch ganz und gar durchgestrichen, abgeschafft und 

11  Vgl.: Die christliche Katechese und das Volk der Bibel. Eine En-
quete mit Vorwort von Kardinal Salihe in FR VI (Februar 1954) 
Nr. 21/24, S. 24 ff. 
12  Die 10 Seelisberger Thesen von 1947 zum christlichen Religions- 
unterricht in FR XVI/XVII, 1965, S. 57 (dsgl. in FR 11/8/9, 1950), 
S. 5 ff. 
13  Die 18 Thesen Isaacs aus » Jesus und Israel«, s. o. Anm. 12, ib. 
S. 56 f. 
14  ib. S. 54 ff.; vgl. dazu o. Anm. 4.  

geächtet werden. Möge sie für immer aus allen Büchern 
verschwinden, die sich christlich nennen, und von allen 
Lippen, die die christliche Botschaft weitergeben. 
Ohne Zweifel ist eine derartige Unterweisung — ich weiss 
dies und erkenne dies auch an — mindestens in Frankreich 
im Rückgang begriffen. Ich muss die Bemühungen einer 
mutigen Minderheit loben; aber es ist doch eben nur eine 
Minderheit. Dabei kommt es heraus, wie schwer es ist, 
sich von fast zweitausend Jahre alten Gewohnheiten zu 
lösen, und wie wahr das tiefgründige Wort von Peguy ist: 
>Es gibt noch etwas Schlimmeres als eine perverse Seele —
das ist eine Seele, die der Gewöhnung verfallen ist ...«<I 5  
» . . . Aber nein! Ich stehe nicht allein. Hinter mir ist eine 
ungeheure Menge unsichtbar gegenwärtig. Es sind dies die 
Tausende und Abertausende unschuldiger Opfer, die von 
Generation zu Generation preisgegeben worden sind. Ge-
rade diese Opfer stehen hinter mir, die ein junger jüdischer 
Schriftsteller, dessen Name jetzt in aller Mund ist, in sei-
nem Erstlingswerk so stark und so aufwühlend dargestellt 
hat. Dank sei Ihnen, Andre Schwartz-Bart!" Welche 
mächtige Stärkung haben Sie mir zugeführt! 
Aber ich habe noch eine andere Stärkung erfahren, die 
von der allerhöchsten geistlichen und religiösen Stelle der 
katholischen Welt stammt. In einer erst in der letzten Zeit 
gehaltenen Ansprache hat das ,  Oberhaupt dieser Kirche, 
Papst Johannes XXIII., geäussert: >Es ist ein lebens-
notwendiger Grundsatz, die Wahrheit niemals zu ent-
stellen. Die Wahrheit ist für alle verantwortlichen Men-
schen grundlegend. Sie muss immer die Oberhand be-
halten.< Es sind dies edle Worte! Niemals die Wahrheit 
entstellen — gerade dies fordere ich und dies habe ich 
immer gefordert. Möge man mir zum Abschluss dazu noch 
folgende Anmerkung gestatten: Wenn dieser Grundsatz 
lebensnotwendig ist, dann ist seine Anwendung nicht weni-
ger lebensnotwendig, vor allem, wenn es sich dabei um 
das Schicksal von Millionen von Menschen handelt. 
Ich werde nun nichts mehr sagen. Dies sind meine letzten 
Worte: sie erklären und rechtfertigen die Ungeduld, als 
deren Zeuge ich immer wieder erscheinen konnte. Möch-
ten diese Worte gehört und verstanden, brüderlich ver-
standen werden, auch weit über diesen Kreis hinaus.« 17 

 Jules Isaac beschliesst »Jesus und Israel« mit folgenden 
Gedanken: 
»Ich lade zu dieser Erneuerung, zu dieser Reinigung und 
zu dieser strengen Prüfung des Gewissens nicht nur alle 
wahren Christen ein, sondern auch alle wahren Israeliten. 
Das ist das Ziel, das ich mir gesteckt habe. Das ist die 
wichtige Lehre, die aus den >Betrachtungen über Ausch-
witz< gezogen werden muss, der ich mich nicht entziehen 
kann und der sich auch kein grossherziger Mensch wird 
verschliessen können. 
Der Schein des Krematoriumofens von Auschwitz ist für 
mich der Leuchtturm, der alle meine Gedanken lenkt. 0 
meine jüdischen Brüder und auch ihr, meine christlichen 
Brüder, glaubt ihr nicht, dass er sich mit einem anderen 
Schein, mit dem des Kreuzes, vermengt?« G. L. 

Einzige und letzte Nachricht aus dem KZ Drancy, 
September 1943, von Laura Isaac an ihren Gatten 
vor ihrer Ermordung in Auschwitz : 
Mein Freund, Geliebter, 
wir gehen morgen fort. Es ist sehr schwer und am schwer- 
sten zu ertragen, dass wir seit dem schrecklichen Tag der 

13  Anm. 9, ib. S. 13 f. 
16  »Der Letzte der Gerechten«, Frankfurt am Main, 1960, E. Fischer-
Verlag (s. FR XIII/1961, Nr. 50/52, S. 103). 
17  ib. S. 14. 
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Trennung nıchts V Dır wıssen. Mein Freund, Pass aut Repräsentanten jüdischer Gemeinschaften teilS, ebenso
Dich aut unsertwillen, habe Vertrauen und beende w1e vielen anderen nationalen un iınternatiıonalen
Deıine Arbeit, die Welr Aartiet darauft. Wır sınd noch Konfterenzen.
MMECN, WIr drei. Die Kinder halten mich autrecht. Die seIt seinem Tode eingegangenen zahlreichen Beileids-
Wiren sie LLUFr Deiner Seite. ber bald werden wır bezeugungen geben Zeugnis VU  - der 3014 dreifachen
wieder se1ın, der Alptraum wırd nıcht andau- Verbindung, die de Contenson ın Ausübung seiner
CrImnMn. Wr leben Dich sehr un: die Prüfung 1St für Dich Arbeit schuf®/7
doch schwersten. Se1 geduldig un: behutsam, ıch bıtte »Das Andenken eines Gerechten IS gesegnet. «“Dich ehe nıcht (der Name 15f unlesbar), An- Dem » Allgemeinen Bericht« (Teil »Das Mysterıium des Judentums«)steckung noch eın Risıko 1St Wır werden Nachricht yeben, VO' Sgr Charles Moeller entnehmen Wr terner dıe tolgendesobald wır können. Wır Wwissen nıcht, wohin wır gehen. Würdigung :®
Aber WIr sollten hoffen, dass Wır wieder inen se1n Es 1St de Contenson gelungen, 1n kaum we1ı Jahrenwerden, wır sollten nıcht entmutıgt Se1IN. Meın Freund, leb eın Netzwerk wechselseıtigen Verständnisses autzubauen.
ohl lıebe Dich un!: iıch küsse Dıich MIT meiner Banzen Die uns nach seiınem Tod ZUSCHANSCHCH Telegramme un
Seele Wır SINn  d zesund. Beileidsbezeugungen zeıgten, dass viele Jüdische Denker

ıhn nıcht Nur für einen Mannn hıelten, der ihm völlıg
1LLECUE Fragen MIiIt ZTOSSCI Aufgeschlossenheit un Sponta-In emoram ne1tät aufgriff un: verstand, sondern dass V OFr allem
das Vertrauen vieler jüdischer Theologen un RabbinerPiıerre-Marıe de Contenson Ö  s erworben habe. Viele Telegramme geben das Echo derDezember 1974 his Julı Auffassung des Psalms wiıeder: »Das Andenken des

Sekretär der Kommission für die relig1ösen Gerechten werde BESEHNET seIN«, eın Ausdruck 2u®5S der
Beziehungen Zu Judentum jüdıschen Lıiturgie. Wiährend der Beisetzung 1n Santa

Sahına wurde nach der Messe das »D€ Profundis« autim Sekretariat Zuf Förderung Lateinisch rezıtiert, dann auf Hebräisch VUo Pater Mar-der Einheit der Christen ce] Dubaoıs SESUNHCNMN. Dieser Psalm hatte Pater de
Dem » Intormation Service« des Sekretariats ZUY Förderung der Ein- Contenson tief bewegt, als Vor dem Mahnmal für die
el der Chrısten Nr. (Vatıskanstadt 976/11, 16) entnehmen WIr hingemordeten Miıllionen Juden stand.
den tolgenden Nachruft: » Iocd eın es geschatzten Kollegen«? SOW1e eine Die Lehre, die ıch A der Gesamtarbeit de Conten-
Würdigung VO) Msgr Charles Moeller, Sekretär des Sekretarıats?, und
Jüdıscherseıts einen Nachruf VO Dr Ehrlich AU$S dem L’Osser- SOMS zıehe, 1STt eintach: Wır mussen über dıe christlıchen
Vaiore Romano%, Empfindungen der leisetönenden Art hinausgehen, mit

der iNdA  - allzu oft jüdische Tradition total ıgnoriert un
Am Jul}: 1976 Uhr verstarb unerwarfie ınfolzge S$1€ Vo  } aussen als Schale ohne Kern betrachtet. Wr solil-
eines Herzanfalls in einem ötfentlichen Krankenhaus in ten den Juden selbst zuhören, dıe uns n, W4 S1e nach
Frascatı beı Rom Yater Pierre-Marıe de Contenson OP, ihrer eıgenen persönlichen Relıgion sSind. Für diıe christli-
ständiger Miıtarbeiter des Sekretariats ZUrXE Förderung der che Exegese siınd die prophetischen Bücher Z. nıcht
Einheit der Christen und Sekretär der Kommissıon tür mehr, als dass s1ie die hebräische Tradition nach Art eiıner
die relıg1ösen Beziehungen zu Judentum!. weıten Flussmündung ausmünden lassen ın das Kommen
Pater de Contenson, 19 Oktober 1918 1n Frankreich Jesu. Im Gegensatz dazu sollte für die Juden die Thora
gveboren, wurde Julı 1950 Zzu Priester geweiht. ımmer der Mıttelpunkt für den prophetischen Teil der
Eınige Jahre wWwWar Protessor für Moraltheologie der Bıbel se1n. Ntatt einer inearen Vısıon, dıe sıch allmählich
Theologischen Fakulrtärt Saulchoir und Herausgeber der entfaltet, haben WIr hier ine konzentrische Vision.
„Revue de Sciences Philosophiques el Theologiques«. Überdies zibt eınen Mangel Symmetrie zwıischen
Länger als Jahre VOT seiınem Tod war Präsıdent den Teilhabern dieses Dialogs Dıie Juden wollen nıcht
der Päpstlichen Leonine OmMm1SSL1ON tür dıe Kritische dienWelrt hrer Religion konvertieren.
Ausgabe der Werke VOomn Thomas VO Aquıin. Die Haupt- Das Thema der Konterenz VO  } 977 wird die Beziehun-
geschäftsstelle dieser Kommıiss:on befindet sıch 1mM Fran- SCn „wischen Zeugnis un Miıssıon behandeln?®. Es 1St ein
ziskanerkloster VU St Bonaventura 1n Grottaterrata bei Thema, das den Juden sehr viel denken zibt.Rom, Franziıskaner un Domin:kaner gemeınsam we1ı Schlussüberlegungen: Jüdisches Denken, das auf
Forschungsarbeit über die BTrOSsSCN Theologen des Miırttel- die Erwartung des Messı1as gegründet 1Sst, ıSt überzeugt,alters betreiben. dass noch nıcht gekommen 1St, und dies wırd u18 dazu
Seit januar 1973 gehörte de ( Oontenson zu Srab des verhelten, unseren eıgenen Glauben besser Zzu Ausdruck
Sekretariats ZUFF Förderung der Finheit der Christen M1Tt

5 Vgpl. AXMVI1/1975, 65 96dem Auftrag tür die Beziehungen 00181 dem Weltbund der 905Retormierten Kırchen. Er War auch einer der Sekretäre Das Staatssekretartat des Vatikans®
der dreigeteilten Studienkommission für die Miıschehen Telegramm
zwıschen der römisch-katholischen Kirche dem Welt- Seine Eminenz Kardınal John Willebrands, Präsident des Sekretarıiats

für Christliche Einheit.bund der Reformierten Kırchen dem Lutherischen Sehr betrübt über den unerwarteten Tod VO) Pater Pıerre-Marıe deWeltbund Contenson, Ihrem eifrıgen Mirarbeiter ım Sekretarıat der Kommissı:on
Im Oktober 1975 wurde (Contenson zu Sekretär der für dıe religiösen Beziehungen mıf dem Judentum, teılt seEINC Heiligkeit

dıe Irauer des Sekretrarıiats ZUrFr Förderung der chrıistlichen Finheit.Kommissi:on für die relig1ösen Beziehungen zu Juden-
Lu  =} ernanntl. Deswegen nahm auch den Jahres- Und der Heıilige Vater biıetet (JOtt sein ınnıges Gebet für dıe uhe

und ewıige Glückseligkeit dieses betrauerten relıgıösen Mannes un
versammlungen des Internationalen Verbindungskom:i- sendet allen seınen Vorgesetzten und Kollegen des Sckretarliats Seinen
LEeESs der römisch-katholischen Kırche und der ottf:zıellen vaterlichen apostolischen Segen z.U' Zeugni1s göttlichen JI rostes. Indem

ıch S1e IMNC1105 Beileids und meilner Gebetsverbindung Ve7-

Vgl XXVI/1974, 75 eıchere. Kardınal Villot
L Aus dem Engliıschen UÜDersetzt. In che Sekretarıijart tor Promoting Christjan Unity (No 33, 9/1/1)

p. M
u. 95 (Hervorhebung Red FR)

Trennung nichts von Dir wissen. Mein Freund, pass auf 
Dich auf um unsertwillen, habe Vertrauen und beende 
Deine Arbeit, die Welt wartet darauf. Wir sind noch 
zusammen, wir drei. Die Kinder halten mich aufrecht. 
Wären sie nur an Deiner Seite. Aber bald werden wir 
wieder zusammen sein, der Alptraum wird nicht andau-
ern. Wir lieben Dich so sehr und die Prüfung ist für Dich 
doch am schwersten. Sei geduldig und behutsam, ich bitte 
Dich. Gehe nicht zu (der Name ist unlesbar), wo An-
steckung noch ein Risiko ist. Wir werden Nachricht geben, 
sobald wir können. Wir wissen nicht, wohin wir gehen. 
Aber wir sollten hoffen, dass wir wieder zusammen sein 
werden, wir sollten nicht entmutigt sein. Mein Freund, leb 
wohl. Ich liebe Dich und ich küsse Dich mit meiner ganzen 
Seele. Wir sind gesund. 

4 In memoriam 
Pierre-Marie de Contenson OP, 
Dezember 1974 bis Juli 1976' 
Sekretär der Kommission für die religiösen 
Beziehungen zum Judentum 
im Sekretariat zur Förderung 
der Einheit der Christen 

Dem «Information Service« des Sekretariats zur Förderung der Ein-
heit der Christen Nr. 31 (Vatikanstadt 1976/11, S. 16) entnehmen wir 
den folgenden Nachruf: »Tod eines geschätzten Kollegen« 2  sowie eine 
Würdigung von Msgr. Charles Moeller, Sekretär des Sekretariats 3 , und 
jüdischerseits einen Nachruf von Dr. E. L. Ehrlich aus dem L'Osser-
vatore Romano 4 . 

Am 7. Juli 1976 um 7 Uhr verstarb unerwartet infolge 
eines Herzanfalls in einem öffentlichen Krankenhaus in 
Frascati bei Rom Pater Pierre-Marie de Contenson OP, 
ständiger Mitarbeiter des Sekretariats zur Förderung der 
Einheit der Christen und Sekretär der Kommission für 
die religiösen Beziehungen zum Judentuml. 
Pater de Contenson, am 19. Oktober 1918 in Frankreich 
geboren, wurde am 16. Juli 1950 zum Priester geweiht. 
Einige Jahre war er Professor für Moraltheologie an der 
Theologischen Fakultät Saulchoir und Herausgeber der 
»Revue de Sciences Philosophiques et Theologiques«. 
Länger als 10 Jahre vor seinem Tod war er Präsident 
der Päpstlichen Leonine Kommission für die Kritische 
Ausgabe der Werke von Thomas von Aquin. Die Haupt-
geschäftsstelle dieser Kommission befindet sich im Fran-
ziskanerkloster von St. Bonaventura in Grottaferrata bei 
Rom, wo Franziskaner und Dominikaner gemeinsam 
Forschungsarbeit über die grossen Theologen des Mittel-
alters betreiben. 
Seit Januar 1973 gehörte P. de Contenson zum Stab des 
Sekretariats zur Förderung der Einheit der Christen mit 
dem Auftrag für die Beziehungen mit dem Weltbund der 
Reformierten Kirchen. Er war auch einer der Sekretäre 
der dreigeteilten Studienkommission für die Mischehen 
zwischen der römisch-katholischen Kirche — dem Welt-
bund der Reformierten Kirchen — dem Lutherischen 
Weltbund. 
Im Oktober 1975 wurde P. Contenson zum Sekretär der 
Kommission für die religiösen Beziehungen zum Juden-
tum ernannte. Deswegen nahm er auch an den Jahres-
versammlungen des Internationalen Verbindungskomi-
tees der römisch-katholischen Kirche und der offiziellen 

1  Vgl. FR XXVI/1974, S. 5 u. 75 f. 
2  Aus dem Englischen übersetzt. 
3  S. u. r. 
4  S. U. S. 95.  

Repräsentanten jüdischer Gemeinschaften teils, ebenso 
wie an vielen anderen nationalen und internationalen 
Konferenzen. 
Die seit seinem Tode eingegangenen zahlreichen Beileids-
bezeugungen geben Zeugnis von der engen dreifachen 
Verbindung, die P. de Contenson in Ausübung seiner 
Arbeit schuf6/7 . 
»Das Andenken eines Gerechten ist gesegnet.«' 

Dem »Allgemeinen Bericht« (Teil V »Das Mysterium des Judentums«) 
von Msgr. Charles Moeller entnehmen wir ferner die folgende 
Würdigung: 8  

Es ist P. de Contenson gelungen, in kaum zwei Jahren 
ein Netzwerk wechselseitigen Verständnisses aufzubauen. 
Die uns nach seinem Tod zugegangenen Telegramme und 
Beileidsbezeugungen zeigten, dass viele jüdische Denker 
ihn nicht nur für einen Mann hielten, der ihm völlig 
neue Fragen mit grosser Aufgeschlossenheit und Sponta-
neität aufgriff und verstand, sondern dass er vor allem 
das Vertrauen vieler jüdischer Theologen und Rabbiner 
erworben habe. Viele Telegramme geben das Echo der 
Auffassung des Psalms wieder: »Das Andenken des 
Gerechten werde gesegnet sein«, ein Ausdruck aus der 
jüdischen Liturgie. Während der Beisetzung in Santa 
Sabina wurde nach der Messe das »De Profundis« auf 
Lateinisch rezitiert, dann auf Hebräisch von Pater Mar-
cel Dubois OP gesungen. Dieser Psalm hatte Pater de 
Contenson tief bewegt, als er vor dem Mahnmal für die 
hingemordeten 6 Millionen Juden stand. 
Die Lehre, die ich aus der Gesamtarbeit P. de Conten-
sons ziehe, ist einfach: Wir müssen über die christlichen 
Empfindungen der leisetönenden Art hinausgehen, mit 
der man allzu oft jüdische Tradition total ignoriert und 
sie von aussen als Schale ohne Kern betrachtet. Wir soll-
ten den Juden selbst zuhören, die uns sagen, was sie nach 
ihrer eigenen persönlichen Religion sind. Für die christli-
che Exegese sind die prophetischen Bücher z. B. nicht 
mehr, als dass sie die hebräische Tradition nach Art einer 
weiten Flussmündung ausmünden lassen in das Kommen 
Jesu. Im Gegensatz dazu sollte für die Juden die Thora 
immer der Mittelpunkt für den prophetischen Teil der 
Bibel sein. Statt einer linearen Vision, die sich allmählich 
entfaltet, haben wir hier eine konzentrische Vision. 
überdies gibt es einen Mangel an Symmetrie zwischen 
den Teilhabern dieses Dialogs: Die Juden wollen nicht 
die ganze Welt zu ihrer Religion konvertieren. 
Das Thema der Konferenz von 1977 wird die Beziehun-
gen zwischen Zeugnis und Mission behandeln9 . Es ist ein 
Thema, das den Juden sehr viel zu denken gibt. 
Zwei Schlussüberlegungen: Jüdisches Denken, das auf 
die Erwartung des Messias gegründet ist, ist überzeugt, 
dass er noch nicht gekommen ist, und dies wird uns dazu 
verhelfen, unseren eigenen Glauben besser zum Ausdruck 

5 'Vgl. FR XXVII/1975, S. 65 f.; s. u. S. 96 f. 
6  s. u. S. 95. 
7  Das Staatssekretariat des Vatikans8  
Telegramm 
Seine Eminenz Kardinal John Willebrands, Präsident des Sekretariats 
für Christliche Einheit. 
Sehr betrübt über den unerwarteten Tod von Pater Pierre-Marie de 
Contenson, Ihrem eifrigen Mitarbeiter im Sekretariat der Kommission 
für die religiösen Beziehungen mit dem Judentum, teilt seine Heiligkeit 
die Trauer des Sekretariats zur Förderung der christlichen Einheit. 
Und der Heilige Vater bietet Gott sein inniges Gebet an für die Ruhe 
und ewige Glückseligkeit dieses betrauerten religiösen Mannes und 
sendet allen seinen Vorgesetzten und Kollegen des Sekretariats Seinen 
väterlichen apostolischen Segen zum Zeugnis göttlichen Trostes. Indem 
ich Sie meines eigenen Beileids und meiner Gebetsverbindung ver-
sichere. Kardinal Villot 

In the Sekretariat for Promoting Christian Unity (No. 33, 1971(1) 
p. M. 

9  S. U. S. 3 ff. (Hervorhebung d. Red. d. FR). 
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